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I. Strukturelle Einordnung des Grundlagenkonzepts in den Mehr.Wert-Standard 

Das ökologische Grundlagenkonzept für ökologische Aufwertung im urbanen Raum ist eine inhaltliche Spe-

zifikation zum Standard für ökologische Aufwertung und zugehörigem Kriterienkatalog. Es gehört zum 

Dokumentenkanon des Mehr.Wert-Standards und ist im Themenfeld „Ökologische Aufwertung“ verortet. 

Das Grundlagenkonzept bildet gemeinsam mit dem Standard für ökologische Aufwertung sowie Kriterien-

katalog die fachliche Basis für die Aufwertung von Ökosystemen in Siedlungsgebieten.  

Dieses Papier unterliegt einem kontinuierlichen Entwicklungsprozess. Anpassungen und Ergänzungen 

sind ausdrücklich erwünscht, um neuen Erkenntnissen, sich ändernden Rahmenbedingungen und aktu-

ellen Herausforderungen gerecht zu werden. Dieser dynamische Ansatz stellt sicher, dass das Dokument 

dauerhaft aktuell bleibt und praxisnah weiterentwickelt werden kann. 

II. Lesehinweise 

Zur Orientierung beim Lesen dieses Dokuments wird im Folgenden auf die Verwendung von Modalver-

ben, welche unterschiedliche Verbindlichkeitsgrade kennzeichnen, hingewiesen.  

Bei den Anforderungen wird unterschieden zwischen: 

muss, müssen – weist auf eine verbindliche Anforderung hin 

soll, sollten – bezieht sich auf die Empfehlung der guten Praxis 

dürfen – beschreibt die Erlaubnis oder bei Negation ein Verbot 

können – weist auf eine Möglichkeit bzw. eine Fähigkeit hin 

Für die bessere Lesbarkeit sind Modalverben im Text fett-formatiert hervorgehoben. 
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1 EINLEITUNG 

Im Rahmen des Ansatzes des Mehr.Wert-Standards1 (ehemals: Gemeinsam umweltneutral han-

deln-Standard, GUH-Standard) zielt die Renaturierung von Flächen auf die Behebung bzw. Wie-

dergutmachung anthropogener ökologischer Schäden ab. Dabei steht die Förderung einer mög-

lichst großen Biodiversität im Mittelpunkt. Die regionale und standorttypische Ausprägung 

von Ökosystemen werden in diesem Kontext berücksichtigt, um die ökologische Leistungsfä-

higkeit der Fläche nachhaltig zu stärken. Durch die Schaffung und Entwicklung vielfältiger Le-

bensräume und ökologischer Strukturen sollen stabile, naturnahe Systeme entstehen, die in der 

Lage sind, die negativen Auswirkungen von Emissionen und Ressourcenverbrauch zu mindern, 

auszugleichen oder gar darüber hinaus zu verringern. 

Hierfür beschreibt der Standard für ökologische Aufwertung (SÖA) den Rahmen zur ökologischen 

Aufwertung nach dem Mehr.Wert-Ansatz. Die fachliche Anwendungstiefe ist in dem Kriterienka-

talog für ökologische Aufwertung (KSÖA) ergänzt, der die Anforderungen des SÖA anhand von 18 

verbindlichen Kriterien konkretisiert1. Er nennt zudem die notwendigen Nachweise, die Projekte 

zur ökologischen Aufwertung erbringen müssen, um konform mit dem Mehr.Wert-Ansatz zu sein. 

Der SÖA und der KSÖA sind allgemeingültig formuliert.  

Die Rahmenbedingungen von Projekten, die beispielsweise im Siedlungsbereich, auf landwirt-

schaftlichen Nutzflächen oder im Wald umgesetzt werden, unterscheiden sich jedoch z.B. auf-

grund der Nutzungsansprüche und der rechtlichen Gegebenheiten stark. Dadurch ergeben sich 

für den jeweiligen Anwendungsbereich bestimmte Grundlagen, die zusätzlich zu dem übergeord-

neten SÖA und dem KSÖA im jeweiligen Projektkontext berücksichtigt werden müssen. Auf diese 

wird in den flächenspezifischen Ökologischen Grundlagenkonzepten eingegangen.   

Dieses Ökologische Grundlagenkonzept bietet einen Orientierungsrahmen für die Entwicklung, 
Planung und Umsetzung von Renaturierungsprojekten in Siedlungsgebieten und städtisch ge-
prägten Räumen. Dabei legt es ökologische Prinzipien dar, die für urbane Ökosysteme besonders 
relevant sind, und unterstützt eine wirksame, kontextgerechte und qualitätsgesicherte Umset-
zung im Sinne des Mehr.Wert-Standards. Die enthaltenen Prinzipien, Handlungsempfehlungen 
und Leitbilder sind bei der Formulierung von flächenspezifischen Pflege- und Entwicklungsplä-
nen sowie bei der nachfolgenden Realisierung dieser verbindlich zu berücksichtigen.  

Alle Projekte, die im Sinne des Mehr.Wert-Standards als Kompensationsmaßnahmen für Umwelt-

kosten angerechnet werden sollen, müssen konform zum SÖA geplant und durchgeführt werden. 

Auch weitere Projekte zur ökologischen Aufwertung können bzw. sollten sich am SÖA orientieren, 

unabhängig vom Zweck der Kompensation nach Mehr.Wert-Standard. 

Das übergeordnete Leitbild sowie die zentralen Prinzipien für die ökologische Aufwertung im ur-

banen Raum werden zu Beginn des Dokumentes vorgestellt. Hintergrundinformationen und fach-

liche Herleitungen zu diesen Inhalten finden sich ergänzend im Anhang.  

  

 
1 Der Mehr.Wert-Standard (Moore et al. 2023), Standard für ökologische Aufwertung (Sprenger et al. 2025), Kriterien-

katalog für ökologische Aufwertung (Sprenger & Lange 2025) stehen auf der Webseite des Vereint Mehr.Wert e.V. 
zur Verfügung: www.vereint-mehr-wert.eu   

http://www.vereint-mehr-wert.eu/
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2 ÜBERGEORDNETES LEITBILD 

Das übergeordnete Leitbild für die ökologische Aufwertung des urbanen Raums im Sinne des 

Mehr.Wert-Ansatzes beruht auf vorhandenen Leitbildern, Konzepten und Zielsetzungen der nach-

haltigen Stadtentwicklung. Diese ergeben sich z.B. aus unterschiedlichen Gesetzestexten oder 

Chartas mit Selbstverpflichtungserklärung (Kapitel 6 bis 9).  

In Kapitel 2.1 und 2.2 wird auf die grundsätzliche Zielsetzung eingegangen. Im Anschluss werden 

für diese Zielerreichung relevante Leitlinien dargelegt. 

2.1 DIE ÖKOLOGISCH TOLERABLE STADT ALS ÜBERGEORDNETES ZIELBILD  

“Die ‘ökologisch ideale Stadt‘ kann es, ähnlich wie das ‚ideale Stadtklima‘, [...] nicht geben. Dazu 

wäre eine Stadtneugründung erforderlich“ (Henninger 2011: 30). Jedoch kann eine Annäherung 

an solch einen Zustand angestrengt werden. Dieser erfordert verschiedene Transformationen in 

der Stadtentwicklung (Endlicher 2012: 163 & 178). 

„Möglich, vergleichbar dem ‚tolerablen Stadtklima‘ [… wäre es] eine Art von ‚ökologisch tolerabler 

Stadt‘ anzustreben. […] Einen ersten Schritt in diese Richtung unternahmen einige Städte bereits 

im Jahr 1994. Durch die Charta von Aalborg wurde von den Teilnehmern der Europäischen Kon-

ferenz über zukunftsbeständige Städte und Gemeinden (24.-27. Mai 1994 in Aalborg, Dänemark) 

ein Konzept angestoßen, das u. a. auch auf die Probleme innerhalb des Ökosystems Stadt Bezug 

nimmt“ (Henninger 2011: 30). 

Dazu werden in der Aalborg Charta2 vor allem übergeordnete Themen wie etwa Umgang mit Res-

sourcen, Flächennutzung, Mobilitätsverhalten und Reduktion von Emissionen behandelt, aber 

auch städtische Wirtschaft, soziale Gerechtigkeit sowie das Verhältnis / (Un-)Gleichgewicht von 

Siedlungsräumen und dem Umland. Die Entwicklung von Grünflächen und Aufbau Grüner Infra-

struktur stehen nicht im Fokus der Charta, dennoch findet das urbane Grün an bestimmten Stellen 

Eingang in das Papier z.B. als „natürliches Kapital (wie Atmosphäre, Boden, Wasser und Wälder)“ 

oder als „Biomasse-Ressourcen“ sowie als vor giftigen und gefährlichen Substanzen zu schützen-

des Ökosystem (Charta von Aalborg 1994: 5ff). 

2.2 GRÜN IN DER ÖKOLOGISCH TOLERABLEN STADT  

Im Siedlungsbereich werden zahlreiche Anforderungen an Flächen gestellt, wie beispielsweise die 

Deckung der Bedarfe nach Wohnraum, Handels- oder Verkehrsflächen. Es sollte sichergestellt 

werden, dass begründete Nutzungsbedarfe weiterhin adäquat berücksichtigt und bedient werden 

können. Der Aufbau standortspezifischer Biodiversität und die Steigerung der ökologischen Leis-

tungsfähigkeit im urbanen Raum sollte weitestgehend mit anderweitigen Nutzungsbedarfen 

Hand in Hand gehen.  

Bei potenziell konkurrierenden Nutzungsbedarfen obliegt es der zuständigen Stadt oder Kom-

mune eine Abwägung vorzunehmen, ob (a) ein tatsächlicher anderweitiger Bedarf besteht, dessen 

Nutzung unter nachhaltigen Bedingungen fortgeführt werden kann, und ob (b) eine ökologische 

 
2 Obwohl die Charta schon 30 Jahre alt ist, greift sie immer noch relevante Punkte für eine nachhaltige Stadtentwicklung 

auf. Grundsätzlich spiegeln sie sich in verschiedenen Konzepten und Ansätzen, die sowohl im Bereich Grün als auch 
in weiteren Bereichen auf globaler Ebene über die europäische und nationale bis hin zur regionalen Ebene formuliert 
werden, wider. 
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Aufwertung mit diesen Nutzungsbedarfen vereinbar ist. Die Entscheidung über die Nutzung einer 

Fläche liegt in der kommunalen Zuständigkeit. 

Das Ziel der ökologischen Aufwertung nach dem Mehr.Wert-Ansatz im urbanen Raum ist im Sinne 

der ökologisch tolerablen Stadt: Die jeweilige Fläche soll unter Wahrung der aktuellen (und künf-

tigen) Nutzungsanforderungen in einen maximal ökologischen Zustand versetzt werden. Im Rah-

men der Renaturierung von städtischen Flächen gilt es Synergien zu kreieren, schaffen und aus-

zuschöpfen sowie die Begrünung mit den verschiedenen Nutzungsansprüchen in Einklang zu 

bringen. Das ist eine wichtige Voraussetzung für die Ökologisierung des städtischen Raums und 

die Erreichung der in der Neuauflage der Nationalen Biodiversitätsstrategie formulierten Ziele für 

den Handlungsbereich Siedlungen:  

1. „Bis 2030 sind die Artenvielfalt und Landschaftsqualität in Siedlungen deutlich gestiegen 

und haben einen guten Zustand erreicht“ (BMUB 2024: 66). 

2. „Bis 2030 ist in Siedlungen die Durchgrünung unter Berücksichtigung von Strukturvielfalt, 

Gesundheitsschutz und Naturschutzzielen deutlich erhöht. So soll die fußläufige Grüner-

reichbarkeit in Städten für 90 % der Bevölkerung bis 2030 erreicht werden“ (BMUB 2024: 

67). 

3. „Bis 2030 ist sichergestellt, dass Maßnahmen zur Anpassung der Städte an den Klima-

wandel die Biodiversität schützen und fördern, indem verstärkt naturbasierte Lösungen 

in Städten umgesetzt werden“ (BMUB 2024: 68). 

Diese Ziele bilden (über 2030 hinaus) einen Leitrahmen für die Übertragung des Mehr.Wert-Re-

naturierungsansatzes auf den Siedlungsbereich. In den Erläuterungen zu diesen Zielen werden 

verschiedene Aspekte genannt, die auch für die ökologische Aufwertung nach Mehr.Wert-Ansatz 

als essenziell angesehen werden und daher in diesem Papier als Kernpunkte in Bezug auf die Ziel-

setzung aufgenommen werden:  

• Erhalt und Stärkung der heutigen Lebensräume für heimische Tiere und Pflanzen inner-
halb der Stadt, 

• Strukturreiche und naturnah gestaltete Grünflächen und kleinräumige Biotope als Grund-
lage der Artenvielfalt, 

• Verstärktes Ausschöpfen der Potenziale von Dach- und Fassadenbegrünungen unter Be-
rücksichtigung qualitativer Eigenschaften, 

• Erhalt und Entwicklung öffentlich zugänglicher Grünflächen mit vielfältigen Qualitäten 
und Funktionen für alle Menschen (Stichwort: Ko-Habitation (RVR 2024: 23)) sowie 

• Multifunktionalität von Schutz der biologischen Vielfalt, Klimaschutz und Klimaanpassung 
(BMUB 2024: 66ff). 

Für das angestrebte Zielbild ist es zudem wesentlich, die Stadt in ihrer Funktion als Ökosystem-

komplex wahrzunehmen und entsprechend zu bewahren. Es handelt sich nicht um ein Ökosystem, 

das nach einem bestimmten Schema zu entwickeln ist, sondern um viele kleine Nischen und Struk-

turen, die mehr oder weniger stark miteinander interagieren und so einen zusammenhängenden 

Komplex bilden. Beispielsweise beschreibt der RVR (2024: 11) eine Vision für das Ruhrgebiet, die 

für dieses Konzept als sehr passend angesehen wird: Die Rede ist von einem „Grünen Mosaik im 

dichten Wohnraum“ durch blühende Innenhöfe, schattenspendende Straßenbäume, Pocket Parks, 

begrünte Gebäudefassaden, Dachgärten, Parkanlagen, Brachfläche als Biodiversitätshotspots und 

vielem mehr.    
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3 PRINZIPIEN FÜR EINE FLÄCHENENTWICKLUNG IM URBANEN RAUM  

Bei allen Konzepten und Maßnahmen auf Flächen entsprechend dem Mehr.Wert-Ansatz müssen 

die im Standard für ökologische Aufwertung (Sprenger et al., 2025) festgeschriebenen Grundsätze 

gelten:  

[1] Vorsorgeprinzip, 

[2] Prinzip der Minimal-Invasivität, 

[3] Prinzip der naturschonenden Verfahren, 

[4] Prinzip der Schonzeiten, 

[5] Prinzip der Herkunftssicherung, 

[6] Prinzip des verantwortungsvollen Umgangs mit invasiven Neophyten, 

[7] Prinzip des ordentlichen Flächenmanagements, 

[8] Prinzip der Verhältnismäßigkeit, 

[9] Prinzip der minimalen Emissionen und Immissionen, 

[10] Prinzip der (Wieder-)Verwertung. 

Aufbauend auf den Rahmenbedingungen in und Empfehlungen für den urbanen Raum (Kapitel 5 

bis 9) sowie auf dem beschriebenen übergeordnete Leitbild (Kapitel 2) werden im Folgenden er-

gänzende Prinzipien dargestellt, die auf Flächen im Siedlungsbereich gemäß dem Mehr.Wert-An-

satz Anwendung finden sollen. 

3.1 BERÜCKSICHTIGUNG VORHANDENER FACHKONZEPTE, -PLANUNGEN ETC. 

Wie Hansen et al. (2018: 56) beschreiben, „[haben v]iele Städte […] bereits Planungen, Strategien 

und Konzepte, um wertvolle Grün- und Freiflächen als Freiraumsysteme oder Biotopverbünde zu 

identifizieren, zu sichern und zu entwickeln. So verfügten auf der Ebene der Gesamtstadt 88 % 

der deutschen Großstädte über Konzepte zur Freiraumentwicklung, 91 % über Konzepte zum Na-

turschutz und Biotopverbund und über Stadtentwicklungs- (83 %) und Klimaschutzkonzepte 

(89 %), die Aussagen zur Freiraumentwicklung enthalten (KÜHNAU et al. 2016: 331). Bei den in-

formellen Instrumenten verfügen 90 % der befragten Städte über Flächennutzungspläne mit Aus-

sagen zur Freiraumentwicklung und 71 % über Landschaftspläne (ebd.)“. Für Planungen im Sinne 

des Mehr.Wert-Ansatzes bedeutet dies, dass das Vorhandensein unterschiedlicher Planunterla-

gen (und vergleichbarer Dokumente) geprüft werden muss. Diese müssen bei der Formulierung 

des Pflege- und Entwicklungsplans berücksichtigt werden. Es sollte immer eine Prüfung der Sinn-

haftigkeit der formulierten Ziele erfolgen, um auch für den konkreten Einzelfall eine sinnvolle Lö-

sung zu erreichen.  

3.2 PLANUNG UND UMSETZUNG ANHAND DER STANDÖRTLICHEN POTENZIALE  

Das Prinzip Planung und Umsetzung von Maßnahmen zur Aufwertung und Pflege anhand der 

standörtlichen Potenziale vorzunehmen ist allgemeingültig für den Mehr.Wert-Ansatz. Im Sied-

lungsbereich, vor allem im Urbanen, bekommt es jedoch besondere Relevanz, da die Standortbe-

dingungen im Verhältnis zur freien Landschaft viel stärker verändert und damit naturfern sind. 

Die ökologische Aufwertung (von möglichst vielen) Teilflächen in der Stadt trägt dazu bei, die 

Stadt bzw. Teile dieser naturnäher zu gestalten. Je naturnäher die betrachteten Flächen im Ziel-

zustand sein sollen, umso mehr bzw. umfangreichere Maßnahmen zur Herstellung eines geeigne-

ten Grundzustandes nicht nur für die Anlage, sondern auch für die Instandhaltung, Pflege und den 

dauerhaften Erhalt, sind damit verbunden. Nicht an jeder Stelle in der Stadt sind derartige Maß-

nahmen umsetzbar und auch zielführend, weil z.B. zu wenig Platz zur Verfügung steht (dies kann 
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den Untergrund, die Geländeoberfläche/den nutzbaren Raum oder auch „höheren“ aber dennoch 

bodennahe Schichten wie exemplarisch den Bereich von Baumkronen betreffen). Auch Aspekte 

des Boden- oder Grundwasserschutzes, der Verkehrssicherheit und weitere können relevante 

Einschränkungen oder Herausforderungen für die gewünschte Ökologisierung darstellen.  

Damit Lebensräume langfristig entstehen und erhalten werden können, muss die vorliegende 

standörtliche Situation ausgiebig begutachtet, Abwägungen getroffen und entsprechende Schluss-

folgerungen daraus gezogen werden. Nach Möglichkeit sollten Einschätzungen dazu getroffen 

werden, wie sich bestimmte Standorteigenschaften im Zuge klimatischer Veränderungen in Zu-

kunft von den aktuellen Bedingungen unterscheiden könnten (z.B. zunehmende Trockenheit, 

Starkregen oder steigende Temperaturen) und welche Wirkung dies auf die Potenziale des Stan-

dortes haben könnte. Dies kann zu zwei Szenarien führen:  

1. Die standörtlichen Potenziale schränken eine umfangreiche Umgestaltung und Aufwer-

tung der lokalen Fläche derartig ein, dass die notwendigen Maßnahmen für die Realisie-

rung einer deutlich naturnäheren Gestaltung in keinem Verhältnis zum ökologischen 

Mehrwert stehen – dann muss im Rahmen der Möglichkeiten gearbeitet und nur eine we-

niger umfangreiche, den standörtlichen Bedingungen entsprechende Umgestaltung der 

Fläche vorgenommen werden. Die jeweiligen Maßnahmen werden flächenspezifisch im 

Pflege- und Entwicklungsplan beschrieben.  

 

2. Können die standörtlichen Potenziale durch zielgerichtete, umfangreiche Umgestaltungs-

maßnahmen so optimiert werden, dass eine deutliche ökologische Aufwertung erreicht 

werden kann, müssen die notwendigen und sinnvollerweise notwendigen Maßnahmen in 

Vorbereitung auf die ökologische Gestaltung der Fläche durchgeführt werden, um einen 

höheren Grad der „Naturnähe“ auf der lokalen Ebene zu erreichen.  

3.3 INTERDISZIPLINÄRE PLANUNG 

Eine interdisziplinäre Planung ist bei einigen Maßnahmen im Kontext der Renaturierungsbemü-

hungen im Sinne des Mehr.Wert-Ansatzes notwendig. Besonders relevant ist sie bei Entwick-

lungs- und Maßnahmenplanungen im Siedlungsraum, da hier eine besondere Komplexität vor-

liegt. Experten für die verschiedenen Landschaftskompartimente sollten bei der Planung, die 

durch Ökolog:innen angeleitet und koordiniert wird, involviert werden, um eine möglichst ganz-

heitliche und nachhaltige Lösung für das jeweilige Vorhaben zu erreichen, z.B. aus dem Bereich 

Boden/Altlasten, Hydrologie, Klimatologie.  

Zudem sollte vor der Planung und Umsetzung mit weiteren Akteur:innen gesprochen, die z.B. eine 

Perspektive auf sonstige Nutzungsansprüche und Planungen haben, welche die Fläche betreffen 

(z.B. energetische Sanierungen, sonstige Infrastruktur). So können vermeidbare Eingriffe in ein 

frisch fertiggestelltes wertvolles Biotop durch versäumte Kommunikation vermieden werden.  

3.4 ORIENTIERUNG AN BEST-PRACTICE-BEISPIELEN 

Durch die vielfältigen Nutzungsansprüche und komplexen Rahmenbedingungen, die im Sied-

lungsbereich vorherrschen, sind innovative Herangehensweisen bei der Entwicklung vorhande-

ner und neuer Grüner Infrastruktur mit nachhaltiger Wirkung in jeglicher Hinsicht, gefragt. Es 

gibt bereits viele Beispiele für unkonventionelle Herangehensweisen in Deutschland, aber auch 

im internationalen Raum. Es sollte sich an derartigen Projekten orientiert werden, um gute und 
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erfolgreiche Ideen aufzugreifen und übertragen zu können. So wird sichtbar was möglich ist und 

das Ergebnis geht insgesamt über eine Standard-Lösung hinaus. Außerdem bietet sich bei einem 

Austausch mit bereits umgesetzten Projekten die Möglichkeit etwaige Fehler, die bei anderen Pro-

jekten identifiziert wurden, bei der eigenen Umsetzung zu vermeiden sowie aus positiven Erfah-

rungsberichten zu lernen und diese zu nutzen. So können Geschwindigkeit gewonnen sowie Ver-

luste und Misserfolge reduzieret werden.  

3.5 NATURERLEBNISRAUM STATT NATURRESERVAT – STADT ALS LEBENSRAUM 

FÜR MENSCHEN MIT MÖGLICHKEIT ZUR NATURERFAHRUNG  

Naturschutz und Erleben von Natur bzw. die Betretbarkeit von Flächen gehen nicht immer mitei-

nander einher. Der Mensch ist (vor allem bei „wildem“ Betreten von Flächen und je nach Aktivität) 

ein Störfaktor für bestimmte Naturschutzziele (Endlicher 2012: 208).  

Grün in der Stadt hat unterschiedliche Wirkungen sowohl auf die psychische als auch die physi-

sche Gesundheit von Menschen. Außerdem ist das Grün in der Stadt, vor allem für Kinder, die in 

der Stadt groß werden, aber auch für sonstige Bevölkerungsgruppen bedeutend, weil dies häufig 

(vor allem im Alltag) die einzige Möglichkeit zur Naturerfahrung ist (Endlicher 2012, Deutscher 

Städtetag 2019, vgl. Anhang A). Daher sollten auf der einen Seite Grünflächen in solch eine Quali-

tät gebracht werden, dass tatsächlich etwas Natürliches, Vielfältiges und Schönes erlebbar ist. Auf 

der anderen Seite ist der Zugang zu diesen Flächen absolut notwendig und sollte daher gewähr-

leistet sein, sodass das Erlebnis stattfinden kann.  

Da es sich bei der Stadt um das „primäre Ökosystem des Menschen“ handelt, sollte dieser hier 

nicht von Grünflächen ausgesperrt werden, sondern als natürliches Lebewesen innerhalb dieses 

Systems beachtet werden. Wenn das bedeutet, dass dadurch nicht die höchsten Ansprüche aus 

Sicht des Naturschutzes (und ebenso aus Sicht des Mehr.Wert-Ansatzes) erreicht werden können, 

dann ist das allerdings hinzunehmen.  

Ergibt sich in Quartieren die Abgeschiedenheit einer ökologisch (potenziell) wertvollen Fläche 

z.B. aufgrund einer historischen Nutzung, so sollte die Chance hier ein ungestörtes Refugium zu 

ermöglich jedoch genutzt werden. Zu bestimmten Zeitpunkten im Jahr kann die Fläche dann bei-

spielweise trotzdem in einem kontrollierten Rahmen zugänglich gemacht werden, um für den 

Wert der Fläche zu sensibilisieren und weitere Naturerfahrung zu ermöglichen. 

3.6 FLANKIERENDE MAßNAHMEN AUF DEN FLÄCHEN 

Um z.B. Trittbelastungen, Eintrag von Hundekot usw. zu verringern ist die Kommunikation (siehe 

3.7) sehr wichtig. Unterstützend sollten zudem weitere flankierende Maßnahmen, wie z.B.  

• Einfriedungen aus Naturmaterialien wie Totholz bzw. eindeutige Kennzeichnungen und 
wahrnehmbare Abgrenzungen am Rande der Flächen vorgenommen werden sowie  
 

• gezielte Wegeführungen entlang und durch die Flächen, die intuitiv sind und sich an den 
Verhaltensweisen der Menschen vor Ort (nicht nur an landschaftsarchitektonischen Ge-
staltungsidealen) orientieren. 
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3.7 AKTIVE KOMMUNIKATION, BETEILIGUNG UND MITWIRKUNG VON MENSCHEN 

BEI DER PLANUNG UND ENTWICKLUNG DER FLÄCHEN  

Unter diesem Punkt werden unterschiedliche Aspekte zusammengefasst, deren Umsetzbarkeit 

und Priorität im Einzelfall festzulegen sind. Grundsätzlich müssen folgende Optionen berücksich-

tigt und mindestens eine dieser (oder ähnlicher) sollte umgesetzt werden:  

• Möglichkeiten und Notwendigkeit der Kommunikation zum jeweiligen Vorhaben (z.B. Be-
schilderungen, Infoveranstaltungen, Flyer-Sendungen), 

• Möglichkeiten und Notwendigkeit der Beteiligung und Mitwirkung bei Planung und Um-
setzung von Entwicklungszielen und Maßnahmen, 

• Angebote zur Übertragung von Teilverantwortung auf einzelne freiwillige Personengrup-
pen (bei gleichzeitiger Wahrung der Hauptverantwortung vom Vorhabensträger),  

• Möglichkeiten zur Betretung der Fläche (in Teilbereichen) und zur Wahrnehmung der Na-
tur vor Ort bzw. zur Erholung in einem kontrollierten Rahmen (falls gewünscht). 

3.8 ERHALT VOR NEUANLAGE 

Dieses Prinzip zielt darauf ab, vorhandene Grüne Infrastruktur und deren Leistungen unter-

schiedlicher Art zu erhalten und die Neuanlage Grüner Infrastruktur als Ergänzung und Erweite-

rung des Bestandes zu betrachten. Bereits vorhandene Grüne Infrastruktur stellt schon Ökosys-

temleistungen zur Verfügung, die bei aller Ambition zur Umgestaltung, Nachqualifizierung oder 

Neuanlage weiterer Elemente nicht vergessen oder vernachlässigt werden dürfen. Zehn junge 

neu angepflanzte Bäume stellen in der kurzfristigen Perspektive nicht die gleichen Ökosystem-

leistungen bereit wie ein 200 Jahre alter Stadtbaum – weder qualitativ noch quantitativ.  

Es sollten unterschiedliche Arten Grüner Infrastruktur neu angelegt werden. Gleichzeitig muss 

geprüft werden, ob die vorhandene Grüne Infrastruktur erhalten und optimiert werden kann.  

3.9 MÖGLICHST GESCHLOSSENE KREISLÄUFE 

Flächen im Siedlungsbereich sind dadurch gekennzeichnet, dass die Stoffkreisläufe nicht ge-

schlossen sind, Abfall anfällt, der an anderen Stellen entsorgt werden muss, Regenwasser (häufig) 

und Abwässer über die Kanalisation abgeführt werden etc. Im Zuge der Ökologisierung von Flä-

chen sollte angestrebt werden, die Kreisläufe innerhalb des Flächenkomplexes zu schließen, d.h.:  

• Regenwasser sollte auf den Flächen versickern oder in geeignetere Weise (temporär) zu-

rückgehalten werden (z.B. durch Rigolen, Zisternen, Versickerungsmulden),  

• Schnittgut, das z.B. bei der Mahd oder bei Gehölzschnitten anfällt, sollte in Form von Rei-

sighecken, Kompost o.ä. lokal gesammelt (nicht flächig) auf der Fläche (oder in nächster 

Nähe auf einer Nachbarfläche) verbleiben,  

• Bauliche Einrichtungen sollten auf Eignung zum Natur- und Artenschutz überprüft und 

nicht automatisch zurückgebaut, sondern ggf. auch ertüchtigt werden, um so Abfälle und 

Emissionen zu vermeiden,  

• Material, das z.B. bei Entsiegelungsmaßnahmen auf der Fläche anfällt, sollte nach Mög-

lichkeit in aufbereiteter Form und zum Natur- und Artenschutz geeignet auf der Fläche 

genutzt werden,  

• Sonstiges Material, das nicht auf der Fläche genutzt werden kann, sollte nach Möglichkeit 

anderweitig recycelt werden,  
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• Möglichkeiten zur Verwendung im Biotopverbund (also z.B. auch auf benachbarten Flä-

chen) sollten geprüft und ausgeschöpft werden, um lange Transportwege zu vermeiden 

und die Ressourcen möglichst nah am „Ursprungsort“ zu verwenden.  

3.10 AUSWAHL VON SAAT- UND PFLANZGUT 

Obwohl im Siedlungsbereich aufgrund der Rechtslage nach BNatSchG keine Bindung an ein be-

stimmtes Saat- oder Pflanzgut nach § 40 oder die Einholung einer Ausnahmegenehmigung bei der 

Umwelt- und Naturschutzbehörde (UNB) verpflichtend ist, sollte sich bei der Umsetzung von Re-

naturierungsprojekten nach Mehr.Wert-Ansatz um die Einhaltung dessen bemüht werden.  

Die Bedingungen in der Stadt sind naturfern sind. Dies schränkt z.B. die Anzahl der geeigneten 

heimischen Baumarten ein. Würden bei der Baumpflanzung ausschließlich geeignete, heimische 

Baumarten gepflanzt, erhöht das die Anfälligkeit des Baumbestandes bei und für einen Schäd-

lingsbefall. Um das Risiko eines umfangreichen Schadens im Baumbestand einer Stadt zu vermin-

dern, sollte in solchen Fällen der Blick in Bezug auf die Einhaltung des oben beschrieben Paragra-

fen geweitet werden, um eine positive, sinnvolle und langfristige Wirkung auf Biodiversität und 

menschliche Gesundheit erreichen zu können. Der Fokus sollte dennoch klar auf Arten liegen, die 

möglichst regional oder überregional verfügbar sind und Vorkommen haben. Arten aus Übersee, 

Zierarten und gefüllte Blüten sollten nicht eingesetzt werden. (Aufderheide et al. 2024). Aktuelle 

Bestände mit diesen nicht gewünschten Arten sollten, wenn möglich optimiert, nicht ohne weite-

res gänzlich entfernt, und mit heimischen Pflanzen angereichert werden – dies sollte unter Be-

rücksichtigung des Prinzips 3.8 passieren.  
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4 FAZIT 

Da viele Menschen im Siedlungsbereich, vor allem im urbanen Raum, leben und somit tagtäglichen 

Kontakt zu urbanem Grün haben sowie maßgeblich von der ökologischen Leistungsfähigkeit ab-

hängig sind, spielen Menge und ökologische Qualität von Grüner Infrastruktur im urbanen Raum 

eine wichtige Rolle für die dortige Lebensqualität sowie dauerhafte Erhaltung der Lebensgrund-

lage.  

Negative Veränderungen, wie etwa das Absterben von Bäumen oder das Vertrocknen von Rasen 

aufgrund von sommerlichen Dürren, die sich durch die urbanen Standortbedingungen in Kombi-

nation mit den Klimawandel ergeben, sind für die Menschen in der Stadt ebenso sichtbar wie po-

sitive Entwicklungen, die z.B. durch die Renaturierung vorhandener Grünflächen oder den Aufbau 

neuer ökologisch wertvoller Grüner Infrastruktur erreicht werden können.  

Somit haben Maßnahmen zur Erhöhung des Grünvolumens in der Stadt unter Berücksichtigung 

vielfältiger Aspekte, die für einen dauerhaften Erhalt notwendig sind, nicht nur eine direkte posi-

tive Wirkung auf das Alltagsleben der Stadtbewohnenden, sondern stellen auch eine Möglichkeit 

dar Menschen für die Wichtigkeit von Natur- und Arten- sowie Umweltschutzmaßnahmen zu sen-

sibilisieren und begeistern.  

Renaturierungsmaßnahmen im Siedlungsbereich nach Mehr.Wert-Ansatz, welche dem hier skiz-

zierten Leitbild und den aufgeführten Prinzipien gerecht werden, tragen zu einer absolut wün-

schenswerten Entwicklung bei. Der Anspruch, der hier verfolgt wird, ermöglicht eine deutlich 

qualitativere Entwicklung von Grüner Infrastruktur, als dies sonst der Fall ist. Aufgrund des An-

spruchs der verursachergerechten und möglichst umfangreichen Kompensation können vor al-

lem bei Projekten, die einen ganzen Stadtteil oder gar eine ganze Stadt betreffen, enorme finanzi-

elle Ressourcen für die ökologische Aufwertung des Stadtraums gebündelt werden, die sonst nicht 

zur Verfügung stehen würden.  
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ANHANG A BEDEUTUNG VON (URBANEN) SIEDLUNGSFLÄCHEN FÜR DIE ÖKOLOGIE 

UND KOMPENSATION 

Siedlungsfläche (Wohnbaufläche, Industrie- und Gewerbefläche, Sport-, Freizeit- und Erholungs-

fläche, etc.) nimmt mit 10 % im Gegensatz zu landwirtschaftlichen Flächen (etwa 50 %) oder Wäl-

dern (knapp 30 %) einen deutlich geringeren Anteil der Gesamtfläche in Deutschland ein. Ver-

kehrsflächen (Straßen, Wege, Plätze, Bahnstrecken etc.), die 5 % der Gesamtfläche Deutschlands 

beanspruchen, sind eng mit dem Siedlungsraum verknüpft bzw. dort enthalten und daher eben-

falls relevant für dieses Konzept (Destatis 2022). 

In den letzten 30 Jahren (von 1992 bis 2022) ist der Anteil von Siedlungs- und Verkehrsflächen in 

Deutschland um knapp 29 % gestiegen. Bereits seit Jahrzehnten sind Ziele, die den Verbrauch von 

Fläche bzw. die Neuversiegelung auf weniger als 30 Hektar (bzw. weniger als 20 Hektar bis 2030) 

pro Tag avisieren, formuliert – ohne Erfolg (Umweltbundesamt 2024). Siedlungs- und Verkehrs-

flächen nehmen in ihrer Bedeutung allein durch den steigenden Anteil an der Gesamtfläche weiter 

zu. Zudem bilden sie das alltägliche Lebensumfeld der Menschen und prägen somit die Wahrneh-

mung der Umwelt und die Lebensqualität ganz entscheidend (Endlicher 2012). Je stärker das di-

rekte Lebensumfeld der Menschen durch Bebauung und Versiegelung verändert und somit natur-

ferner ist, desto wichtiger sind der Schutz der vorhandenen Grünelemente, eine Ergänzung und 

Nachqualifizierung dieser und eine gezielte zusätzliche Begrünung. Nur so können Naturerfah-

rung im Siedlungsbereich und im Alltag gewährt werden. Grünelemente nehmen eine entschei-

dende Rolle für die Gesundheit (mental wie physisch) und das Wohlbefinden von Menschen ein 

(Deutscher Städtetag 2019). Besonders im Angesicht des Klimawandels und den damit einherge-

henden Veränderungen gewinnt das urbane Grün als Produzent von vielfältigen Ökosystemleis-

tungen, die u.a. auch bei der Anpassung an den Klimawandel und in Hinblick auf ökologische Resi-

lienz wichtig sind, zunehmend an Bedeutung (BfN o.J.). 

Weiterhin sind diese Faktoren auch entscheidend für die ökologische Qualität des städtischen 

Raums ‒ unabhängig von den Bedürfnissen der Menschen. Der urbane Raum zeichnet sich auf-

grund seiner zahlreichen kleinteiligen Strukturen und wechselnden Nutzungstypen im Verhältnis 

zur freien Landschaft, die durch intensive Land- und Forstwirtschaft stark verändert ist, durch 

eine hohe Zahl an unterschiedlichen Tier- und Pflanzenarten aus. Für viele Arten hält die Stadt 

sogar Rückzugs- und Ersatzlebensräume bereit, die teils in der freien Landschaft kaum noch zu 

finden sind und daher eine wichtige Rolle in Hinblick auf den Artenschutz einnehmen (Endlicher 

2012: 16). Diese speziellen Arten verleihen dem urbanen Raum zugleich ein besonderes Flair und 

einen besonderen Reiz (z.B. in Form von Industrienatur) den es zu schützen gilt (Endlicher 2012: 

206). So führen die bauliche Infrastruktur und die damit verbundene intensive Veränderung der 

natürlichen Standortbedingungen im Siedlungsbereich auf der einen Seite zu einem veränderten 

Naturhaushalt bis hin zu einer beinahe vollständigen Degradation dessen, auf der anderen Seite 

bringen diese auch Potenziale mit sich, die es gezielt zu fördern und zu schützen gilt – dies gilt 

sowohl für kleinere Siedlungsstrukturen wie Dörfer und Kleinstädte, als auch vor allem für Groß-

städte und Metropolräume.  

Bereits mehr als 50 % der Menschen leben global betrachtet in Städten, in Deutschland sind es 

sogar beinahe 80 % ‒ Tendenz steigend (bpb 2017, Destatis 2023, Destatis 2024). Wenngleich 

verschiedene Aspekte, die in diesem Konzept auftauchen auch auf Siedlungsstrukturen im weni-

ger dicht besiedelten Bereich übertragen werden können, liegt der Schwerpunkt dieser Ausarbei-

tung aufgrund der beschriebenen Bevölkerungsverteilung und Entwicklung im urbanen, also 

städtischen Raum.  
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Durch stetig steigenden Zuwachs bei der Stadtbevölkerung, der mehr Kapazitäten in Hinblick auf 

Wohnraum, Erholungs- und Freizeitflächen, Mobilität und vieles mehr erfordert, wird eine ge-

zielte, zukunftsfähige und nachhaltige Stadtentwicklung umso wichtiger. Eine ökologische Ent-

wicklung von Grünflächen unterschiedlicher Art, im privaten wie im öffentlichen Raum, ist dabei 

ein wichtiger Faktor, wenn auch nicht der Einzige. Die große Relevanz dessen spiegelt sich auch 

darin wider, dass das Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC, Weltklimarat) und das 

„Man and the Biosphere Programm“ der UNESCO (MAB) diese Aspekte in ihrem Tun und ihren 

Forderungen klar benennen und berücksichtigen (Endlicher 2012: 18). Die Sicherung von urba-

nen Grünflächen und Bäumen bis 2030 und der Ausbau ist außerdem auch im Nature Restoration 

Law der EU verankert und daher (zukünftig) verpflichtend (Europäisches Parlament und Rat der 

Europäischen Union 2024). 

Wie die vorangegangenen Beschreibungen in Bezug auf die Bedeutung von städtischem Grün auf 

die Ökologie zeigen, handelt es sich bei der ökologischen Aufwertung des vorhandenen Grüns und 

dem weiteren gezielten Ausbau nicht um ein Randthema. Die Re-Ökologisierung der Stadt ist viel-

mehr eine Notwendigkeit, die über unsere aktuelle und künftige Lebensqualität und Überlebens-

fähigkeit (in Städten) entscheiden wird. Diese Relevanz wird vor allem im Angesicht des Klima-

wandels und den damit einhergehenden Herausforderungen durch Extremwetterereignisse wie 

Starkregenereignisse und damit verbundene Hochwassergefahren sowie Hitzeereignisse mit Tro-

ckenheit und allgemein veränderte Bedingungen deutlich. Die entsprechende Anpassung des ur-

banen Raumes an den Klimawandel ist zwingend erforderlich. Sämtliche Maßnahmen, die in die-

sem Zusammenhang getroffen werden, müssen und sollten auch nicht nur aus einer technischen 

Sicht betrachtet und ausgeführt werden, sondern ermöglichen zahlreiche Optionen für die Förde-

rung von Biodiversität. Für eine nachhaltige und langfristige Lösung und erfolgreiche Adaption 

müssen diese beiden Perspektiven zusammengebracht werden. 

Unterschiedliche Ansätze und Konzepte für einzelne oder mehrere Aspekte einer nachhaltigen 

und ökologischen Stadtentwicklung existieren bereits. Beispiele dafür sind:  

• wassersensible Stadt/Schwammstadt, hitze- und klimaangepasste (LAWA 2022),  

• doppelte Innenentwicklung – als Konzept, das Freiraumsicherung im Innen- und Außen-

bereich sowie die Nachverdichtung und Nutzung von Baulücken, Brachen etc. zusammen-

bringen soll (BfN 2017), 

• Gestaltung von Grünflächen im Sinne der Naturgarten-Bewegung (Naturgarten e.V. 2022), 

• Grüne Infrastruktur – als Konzept / Planungsinstrument, das grüne Elemente in der Stadt 

sichert und entwickelt, um auf naturbasierte Lösungen (nature based solutions) zurück-

greifen zu können, statt auf technische Lösungen angewiesen zu sein (BMUB 2015 a), 

• Stadtentwicklung im Sinne der Neuen Leipzig Charta – Gemeinwohlorientiert, integriert 

und nachhaltig (BMWSB 2020). 

Diese werden zumeist nicht in der notwendigen Konsequenz angewendet, um die gewünschten 

Wirkungen zu erreichen (Henninger 2011: 29, Kowarik et al. 2017: 12ff) – wie z.B. auch die (glo-

balen) Biodiversitätsverluste in der Stadt (WWF 2022, IPBES 2022) belegen.  

Hier liegen die Herausforderung und zugleich die Chance des Mehr.Wert-Ansatzes: Es gilt u.a. eine 

ausreichende Motivation für Kommunen und alle Akteur: innen-Gruppen in der Stadt zu schaffen, 

um dem Grün die notwendigen Ressourcen zur Verfügung zu stellen, die es braucht. Dieses Kon-

zept leistet einen Beitrag dazu, indem die Ansatzpunkte und Anforderungen, die für eine ökolo-

gisch wertvolle Entwicklung im Siedlungsbereich im Sinne der Kompensation nach dem 

Mehr.Wert-Ansatz notwendig sind, dargelegt werden. 
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Rolle von öffentlichen und privaten Flächen 

Öffentliche Flächen nehmen eine besondere Rolle bei der Entwicklung (ökologisch wertvoller) 

grüner Infrastruktur ein. Es handelt sich i.d.R. häufig um die größten (zusammenhängenden) Flä-

chen in Stadtquartieren, die zudem frei zugänglich sind und daher von vielen Menschen erlebt 

werden. Eine Umgestaltung führt potenziell für alle Menschen im Quartier zu einer Steigerung der 

Lebensqualität (BMUB 2015: 66; Hansen et al. 2018: 37, Stiftung Mensch und Umwelt 2021: 15). 

Dies ist wichtig im Hinblick auf die Umweltgerechtigkeit, vor allem in sozio-ökonomisch weniger 

gut aufgestellten Quartieren. Auf der anderen Seite wird die Veränderung für viele Menschen 

sichtbar und trägt somit potenziell zu einem veränderten Bewusstsein gegenüber der Umwelt und 

dem Schutz dieser bei (Kaduk et al. 2020: 38).  

Vor allem, wenn es darum geht Menschen in ihrem privaten Umfeld zu ermuntern Flächen umzu-

gestalten, nehmen öffentliche Flächen eine wichtige Schlüsselrolle als Vorbildflächen ein und soll-

ten daher von Anfang an verstärkt in den Fokus genommen werden. 

In Ergänzung zu den öffentlichen Flächen sind auch die privaten Flächen, ob nun auf dem Gelände 

von Unternehmen, oder in Form von Gärten, eine wichtige Komponente des urbanen Grüns. Sie 

nehmen in ihrer Gesamtfläche einen nicht zu unterschätzenden Teil der Grünen Infrastruktur im 

Siedlungsgebiet ein und dürfen daher bei Vorhaben, die einen ganzen Stadtteil betreffen, nicht 

vernachlässigt werden.  
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ANHANG B DEFINITION DES GÜLTIGKEITSBEREICHS UND RELEVANTER BEGRIFFE  

B.1  STADTÖKOLOGIE 

Stadtökologie ist ein Forschungsgebiet innerhalb der Ökologie, das sich zum einen mit der Erfor-

schung bzw. Untersuchung von urbanen Ökosystemen selbst, zum anderen auch mit den Wech-

selbeziehungen zwischen Stadtnatur und Mensch beschäftigt. Endlicher (2012: 10) stellt in die-

sem Kontext fest: „Stadtökologie hat so verstanden sowohl eine naturwissenschaftliche als auch 

eine sozioökonomische Dimension.“ 

Wittig und Sukopp (1998: 2) betonen, dass die Stadtökologie nicht nur eine beobachtende und 

analysierende Disziplin ist, sondern „im weiteren Sinn ein integriertes Arbeitsfeld mehrerer Wis-

senschaften aus unterschiedlichen Bereichen und von Planung“ darstellt. Das weiterführende Ziel 

der Stadtökologie ist die Verbesserung der Lebensbedingungen und -qualität und eine dauerhaft 

umweltverträgliche Stadtentwicklung. In diesem Sinne wird auch der Begriff in dem hier vorlie-

genden Konzept verwendet. 

B.2  GÜLTIGKEITSBEREICH DES KONZEPTES  

Betrachtet man alle Flächen, die innerhalb der administrati-

ven Abgrenzung einer Stadt vorkommen, so sind hier ganz 

unterschiedliche Flächen anzutreffen. Vor allem im Zentrum 

wird es sich zum Großteil um Siedlungs- und auch Verkehrs-

flächen handeln. Im Randbereich nehmen dann eher land-

wirtschaftliche Flächen und Wälder mehr Anteile ein – vor 

allem in hochverstädterten Industriestaaten, dazu zählt u.a. 

auch Deutschland, ist der Übergang häufig fließend (Heine-

berg 2001). 

Dieses Konzept zur Anwendung des Mehr.Wert-Ansatzes im 

(urbanen) Siedlungsbereich, widmet sich ganz im Sinne der 

Einschätzung von Wittig (2007) ausschließlich den Flächen, 

die außerhalb von städtischen Gebieten nicht vorkommen 

bzw. die durch die Bedingungen und Handlungen im Sied-

lungsbereich entstanden sind: Das können Gärten, Parkanla-

gen, Abstandsgrünflächen, Dach- und Fassadenbegrünun-

gen, aber auch Verkehrsgrün oder Industriewälder und viele 

mehr sein. Kowarik (1992) beschrieb diese Lebensräume als 

Natur der dritten und Natur der vierten Art. In Abbildung 1 

wird ein Auszug aus Kowariks Arbeit, die vier Arten von Na-

tur gezeigt. Dabei handelt es sich um wertfreie Beschreibun-

gen. Es geht nicht um eine Priorisierung der verschiedenen 

Typen, sondern um eine Kategorisierung, die verschiedene 

Merkmale aufgreift und die Besonderheiten und Einzigartig-

keiten der vier Typen darstellt. 

Natur der ersten und zweiten Art findet sich z.B. anteilig in weiteren Ökologischen Grundlagen-

konzepten von Vereint Mehr.Wert wieder und wird daher nicht in diesem Schriftstück, das spezi-

ell für den direkten Siedlungsbereich gedacht ist, aufgegriffen. Für eine erfolgreiche Anwendung 

Abbildung 1: Überblick über die vier Arten 

von Natur (Auszug auf Kowarik 1992: 41) 
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des Mehr.Wert-Ansatzes auf Stadtquartiere oder ganze Kommunen, ist es erforderlich nicht nur 

auf die Kompensationspotenziale der „Stadtökologie“-Flächen zu schauen, sondern auch weitere 

Flächentypen (und die dafür gültigen Konzepte) entsprechend zu berücksichtigen. 

B.3 GRÜN IN DER STADT 

Es gibt verschiedene Oberbegriffe für das Grün in der Stadt (siehe nachfolgende exemplarische 

Definitionen), die aufgrund ihrer inhaltlichen Nähe als Synonyme (in diesem Kontext) füreinander 

verwendet werden – unter Berücksichtigung der Eingrenzung, die in 0 getroffen wurde. Eine ein-

heitliche Klassifizierung, von verschiedenen Flächentypen, die alle unter diesem Oberbegriff ge-

sammelt werden, gibt es bislang nicht. Je nach Zielsetzung und Skalengröße werden verschiedene 

Kriterien „nach Belieben“ genutzt, um zu typisieren und ordnen (Hansen et al. 2018: 51).  

• Stadtnatur: „[…] Die Gesamtheit der in urbanen Gebieten vorkommenden Naturelemente 

einschließlich ihrer funktionalen Beziehungen […]. Sie umfasst sowohl Relikte ursprüng-

licher Natur- und Kulturlandschaften als auch Naturelemente, die gärtnerisch gestaltet 

worden sind oder nach tiefgreifenden Standortveränderungen neu entstehen, bspw. auf 

urban-industriellen Brachflächen“ (NATURKAPITAL DEUTSCHLAND – TEEB DE 

2016:294; siehe dazu auch Kowarik 1992). Unter Umständen wird bei der Verwendung 

des Begriffs Stadtnatur nicht nur das innerstädtische Grün gemeint, dem sich dieses Kon-

zept widmet, sondern auch solches, das in weiteren Ökologischen Grundlagenkonzepten 

im Sinne des Mehr.Wert-Ansatzes behandelt wird.  

• Urbanes Grün: „[…] Sowohl die klassischen Grün- und Freiflächen wie öffentliche Parks, 

Promenaden, Ufergrünzüge, Kleingärten, Sportanlagen und Friedhöfe, als auch das klein-

teilige Quartiers- und Grundstücksgrün mit Pocket-Parks, Plätzen, Höfen, Vorgärten, Sied-

lungsgrün sowie begrünte Gebäudeflächen“ (MBWSV NRW 2014: 6). 

• Stadtgrün: „umfasst alle Formen grüner Freiräume und begrünter Gebäude. Zu den Grün-

flächen zählen Parkanlagen, Friedhöfe, Kleingärten, Brachflächen, Spielbereiche und 

Spielplätze, Sportflächen, Straßengrün und Straßenbäume, Siedlungsgrün, Grünflächen an 

öffentlichen Gebäuden, Naturschutzflächen, Wald und weitere Freiräume, die zur Gliede-

rung und Gestaltung der Stadt entwickelt, erhalten und gepflegt werden müssen. Auch pri-

vate Gärten und landwirtschaftliche Nutzflächen sind ein wesentlicher Teil des Grüns in 

den Städten. Auch das Bauwerksgrün mit Fassaden- und Dachbegrünung, Innenraumbe-

grünung sowie Pflanzen an und auf Infrastruktureinrichtungen gehören dazu.“ (BMUB 

2015 a) 

Ähnlich wie bei dem Begriff „Stadtnatur“ wird bei der Verwendung des Begriffs Stadtgrün 

nicht nur das Grün gemeint, dem sich dieses Konzept widmet, sondern auch solches, das 

in weiteren Ökologischen Grundlagenkonzepten im Sinne des Mehr.Wert-Ansatzes behan-

delt wird. 

• Grüne Infrastruktur: wird häufig für die Gesamtheit von Grünelementen in der Stadt ver-

wendet – wobei hier nicht nur die Flächen berücksichtigt werden, die Gegenstand der 

Stadtökologie sind, sondern auch solche die eher der freien Landschaft nur innerhalb der 

administrativen Grenzen einer Stadt zugeordnet werden. Die Grüne Infrastruktur wird 

auch als Gegenspieler bzw. Ergänzung zur Grauen Infrastruktur gesehen, da sie zahlreiche 

wirtschaftliche, soziale und ökologische Leistungen erbringen“ (BMUB 2015: 7). Somit 

wird dieser Begriff auch in einem erweiterten Verständnis genutzt: Ein Planungsansatz 

oder Konzept, der bzw. das sich sowohl mit vorhandenen Grünflächen und deren Rolle im 

städtischen Raum (besonders im Verhältnis zu sonstigen Infrastrukturen) beschäftigt als 

auch mit den Potenzialen zum Ausbau dieser (Endlicher 2012: 254, Hansen et al. 2018: 

48).  
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Da es sich im konkreten Einzelfall um sehr unterschiedliche Flächentypen handelt, kann die 

Formulierung von Leitbildern und Zielsetzungen (Kapitel 2) sowie von Prinzipien (Kapitel 3) 

nur auf einer groben Ebene erfolgen. 
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ANHANG C  ÖKOLOGISCHE RAHMENBEDINGUNGEN IN DER STADT  

Das Ökosystem bzw. der Ökosystemkomplex Stadt ist ein (ausschließlich) vom Menschen geschaf-

fenes Ökosystem, in dem natürliche (Boden, Wasser, Luft) und anthropogene Faktoren (Wohn-

siedlungen, Verkehrseinrichtungen, Industrieanlagen etc.) so stark wie in keinem anderen Le-

bensraum miteinander (inter)agieren. Güter, Materialien, Energie usw. akkumulieren sich im ur-

banen Raum sehr stark. Diese Zentralität ist nur dadurch möglich, dass es im Gegengewicht dazu 

z.B. auch den landländlichen Raum bzw. die freie Landschaft gibt, welche die Versorgung der 

Städte(r:innen) mit Lebensmitteln und sonstigen Materialien ermöglicht. Die Stadt als solche ist 

kein abgeschlossenes System, das energetisch oder stofflich im Gleichgewicht ist und sich damit 

schon grundlegend von natürlichen Ökosystemen unterscheidet (Henninger 2011: 11). 

„Dahingehend erfahren alle Geofaktoren (Klima, Boden, Relief, Wasserhaushalt und Vegetation) 

innerhalb des Ökosystems Stadt grundlegende Modifikationen und Beeinträchtigungen durch den 

Menschen“ (Henninger 2011: 13ff & 150; Endlicher 2012: 20) – diese Veränderungen äußern sich 

z.B. wie folgt:  

• Durchschnittliche Versiegelungsgrade von 40 bis 50 %, im Stadtkern über 60 % typisch, 

• Deutlich ausgebildetes Relief durch Gebäude und Grünanalagen; Wechselspiel aus steilen 

Erhebungen und Senken, 

• Bauliche Substanz wie vegetationslose Felsgesteine, dazwischen Vegetationsinseln in der 

Größe und Beschaffenheit variierend zwischen Pflanzkästen und mehreren Hektar großen 

Parks, gestörter Biotopverbund, 

• Verlust vielfältiger Bodenfunktionen durch Bodenabtrag, Bodenauftrag/Verfüllung, Be-

bauung/Versiegelung, 

• Verringerte Wasser-/Regenrückhaltfunktion und gestörter Wasserhaushalt, geringe 

Grundwasserstände, 

• Stadtklima geprägt durch erhöhte Wärmespeicherung und -quellen und Trockenheit (Ur-

ban Heat Island und verlängerte bzw. veränderte Vegetationsperiode/Blühzeitpunkte),  

• zusätzliche Spurenstoffe aus Industrie usw. in der Luft oder auch Schadstoffakkumulation 

im Boden, 

• Heterogener Charakter der Biotoplandschaft: Vielzahl mosaikartig angeordneter Biotope 

durch kleinteilig und wechselnde Flächennutzung mit scharfen Abgrenzungen, 

• Vielfältige Störungen durch z.B. Tritt, Lärm, Licht, Unruhe, Bauaktivitäten, 

• Veränderte Stoffkreisläufe bzw. Nahrungspyramide – deutliches Übergewicht bei den 

Konsumenten (vor allem Mensch) gegenüber den Produzenten; Destruenten nahezu be-

deutungslos und Belastung der Umgebung durch Abfall(stoffe) unterschiedlicher Art.   
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ANHANG D RECHTLICHE RAHMENBEDINGUNGEN FÜR DIE RENATURIERUNG / ÖKO-

LOGISCH WERTVOLLE GESTALTUNG IN STÄDTEN 

Anders als bei landwirtschaftlichen Flächen, bei denen das Landwirtschaftsgesetzt (LwG) einen 

übergeordneten Rahmen vorgibt, oder bei Waldflächen, bei denen das Bundeswaldgesetz 

(BWaldG) greift, gibt es für Grünelemente in der Stadt kein spezifisches bundesweit gültiges Ge-

setz, das den Umgang, die Bewirtschaftung und weiteres genauer definiert oder bestimmt.  

Durch die Lage im urbanen Raum, sind grundsätzlich viele verschiedene Gesetze, Normen, Richt-

linien usw. betroffen, die u.a. für Sicherheit im öffentlichen wie im privaten Raum sorgen. Diese 

sind selbstverständlich zu berücksichtigen. Sie beeinflussen zwar die Möglichkeiten einer ökolo-

gischen Flächengestaltung im Einzelfall, stellen aber keine allgemeinen Einschränkungen für die 

Formulierung eines ökologischen Leitbildes bzw. entsprechender Prinzipien dar. So werden sie in 

dem vorliegenden Papier nicht weiter berücksichtigt.  

Von hervorzuhebender Relevanz sind jedoch das Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) und das 

Baugesetzbuch (BauGB). Die relevanten Inhalte und Paragraphen werden im Folgenden inhaltlich 

zusammengefasst und deren Bedeutung für die ökologische Flächengestaltung nach Mehr.Wert-

Ansatz erläutert.  

Hinweis: Da es sich um ein übergeordnetes Konzept für die ökologische Aufwertung von Sied-

lungsflächen in Deutschland (mit Fokus auf Städte) handelt, wird hier aufgrund der spezifischen 

Unterschiede nicht auf einzelne bundesländerspezifische Regelungen und Anforderungen einge-

gangen. Selbstverständlich sind die jeweiligen länderspezifischen Anforderungen je nach Stand-

ort und Anwendung des Konzeptes eigenständig zu sichten und einzuhalten, da sie rechtsverbind-

lich sind.  

D.1  BUNDESNATURSCHUTZGESETZ 

§ 11 Landschaftspläne und Grünordnungspläne 

Landschaftspläne und Grünordnungspläne formulieren konkrete Ziele, Erfordernisse und Maß-

nahmen für den Naturschutz und die Landschaftspflege. Diese Art von Plänen können auch im 

Siedlungsbereich formuliert werden bzw. vorhanden sein. Diese Inhalte können als Darstellungen 

oder Festsetzungen nach den §§ 5 und 9 des Baugesetzbuches in Bauleitplänen verankert werden. 

Unabhängig, ob eine Festsetzung nach BauGB vorliegt oder nicht, sind die in den nach § 11 formu-

lierten Ziele, Erfordernisse und Maßnahmen für den jeweiligen Geltungsbereich auch bei der öko-

logischen Entwicklung von Flächen nach Mehr.Wert-Ansatz zu berücksichtigen und zu unterstüt-

zen.  

§§ 20-30 Biotopverbund und Vernetzung; geschützte Teile von Natur und Landschaft  

Auch im urbanen Raum können Schutzgebiete oder geschützte Landschaftsbestandteile unter-

schiedlicher Art vorkommen. Besonders zu rechnen ist mit Gebieten nach den §§ 21, 23, 26, 28, 

29 und 30. Ihr Vorhandensein ist bei der Planung von Entwicklungszielen und Maßnahmen und 

bei der späteren Realisierung zu prüfen und entsprechend der Rechtslage zu berücksichtigen.  
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§ 39 Allgemeiner Schutz wild lebender Tiere und Pflanzen; Ermächtigung zum Erlass von 

Rechtsverordnungen 

Bei der Umgestaltung oder Neuanlage von Grünelementen in der Stadt könnten im Zuge von Bau-

maßnahmen unterschiedlicher Art oder Gehölzschnitten wild lebende Tiere verletzt oder getötet 

werden oder deren Lebensstätten beeinträchtigt oder zerstört werden. Diese und weitere Ver-

botstatbestände und Bestimmungen zur Vermeidung dieser, wie etwa die Gehölzschonzeit vom 1. 

März bis zum 30. September – inkl. bestimmter Ausnahmen - werden im § 39 BNatSchG beschrie-

ben. Die Einhaltung dieser Bestimmung ist rechtlich bindend und muss schon bei der Planung von 

Maßnahme zur Herstellung, Entwicklung und Pflege von den verschiedenen Biotopen berücksich-

tigt werden. Zu beachten ist, dass viele Flächen im städtischen Raum von dieser Schonzeit ausge-

nommen sind, da sie juristisch betrachtet unter den Begriff „gärtnerisch genutzte Grundfläche“ 

fallen – dazu zählen nicht nur private Gärten, sondern auch Parks, Sportanlagen und Friedhöfe.  

§ 44 Vorschriften für besonders geschützte und bestimmte andere Tier- und Pflanzenarten 

In Ergänzung zu den allgemeinen Bestimmungen des Artenschutzes (§39) wird in § 44 explizit auf 

die besonders geschützten und bestimmten anderen Tier- und Pflanzenarten (FFH-Anhangs-Ar-

ten) eingegangen. Die Einhaltung dieser Bestimmung ist rechtlich bindend und muss schon bei de 

r Planung von Maßnahme zur Herstellung, Entwicklung und Pflege von den verschiedenen Bioto-

pen berücksichtigt werden – eine absolute Grundvoraussetzung für die Anwendung des 

Mehr.Wert-Ansatzes. 

D.2 BAUGESETZBUCH 

§ 9 Inhalt des Bebauungsplans 

Absatz 1a 

Festsetzungen zum Ausgleich von Eingriffen in Natur und Landschaft, die im Sinne des § 1a Absatz 

3 in bestehenden Bebauungsplänen formuliert sind (und durch Satzungen nach § 135 c geregelt 

werden), sind bei der Planung von zusätzlichen ökologischen Aufwertungen im Sinne des 

Mehr.Wert-Ansatzes entsprechend zu berücksichtigen.  

§ 178 Pflanzgebot 

Festsetzungen, die zu einer bestimmten Art von Bepflanzung in bestehenden B-Plänen nach § 178 

formuliert sind, sind bei der Planung von ökologischen Aufwertungen im Sinne des Mehr.Wert-

Ansatzes entsprechend zu berücksichtigen. 

D.3 SONSTIGE 

Als informelle Planungsinstrumente lösen Freiraumkonzepte, Pflege- und Entwicklungspläne 

oder Biotopverbundpläne (siehe Kasten 1) keine unmittelbare rechtliche Verpflichtung oder Bin-

dung für die Entwicklung von Flächen aus, vor allem nicht im privaten Bereich. Dennoch handelt 

es sich um Instrumente, die zur Steuerung und Entwicklung einer Grünentwicklung geeignet sind 

und daher auch bei der Projektentwicklung genutzt werden sollten.  
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Weitere einschlägige Pflichten und Gesetze müssen bei der Umsetzung von ökologischen Aufwer-

tungsmaßnahmen eingehalten werden. Dazu gehören die Verkehrssicherungspflicht, Brand-

schutzverordnung usw. Im urbanen Raum sind verschiedene Fachbereiche von Planungen und 

Maßnahmen betroffen. Eine Einhaltung sämtlicher geltender Vorschriften etc. ist zu gewährleis-

ten. Die Zuständigkeit für die Einhaltung dieser Rahmenbedingungen gilt es projektspezifisch fest-

zulegen bzw. die Einhaltung aller relevanten Genehmigungen, Rechtsnormen usw. liegt beim Vor-

habensträger. Dieser kann sich durch entsprechenden Rechtsbeistand und sonstige Beratungs-

leistungen bei der Bewerkstelligung der Aufgabe unterstützen lassen, um den Pflichten gerecht 

zu werden. 

  

Freiraumentwicklungskonzepte zeigen eine langfristige Perspektive oder Vision für die Entwicklung 

Grüner Infrastruktur (in Kombination mit der Stadtentwicklung im Allgemeinen) auf und stellen 

eine wichtige strategische Grundlage dar (Hansen et al. 2015: 68). Es gibt zwar kein einheitliches 

Instrument, das bundesweit bei der Pflege von urbanen Grünflächen angewendet wird, jedoch sind 

Pflege- und Entwicklungspläne vor allem im Kontext des Schutzgebietsmanagements sehr verbrei-

tet. Sie helfen dabei, den Blick nicht nur auf die Investitions- sondern auch auf die dauerhaften 

Pflegeaufwendungen und -kosten zu lenken und tragen zu einer Qualitätssicherung und -erhaltung 

bei (Hansen et al. 2015: 66).  

Städtische Biotopverbundpläne dienen als Ergänzung des Biotopverbundes aus Schutzgebieten 

nach § 21 BNatSchG. Hier spielen häufig auch Themen, die über den reinen Biotop- und Arten-

schutz hinausgehen, eine Rolle, wie z.B. Erholungsnutzung, Belüftungsfunktion. Kommunale Strate-

gien zur biologischen Vielfalt legen den Fokus, wie der Name verrät, besonders auf die Förderung 

der biologischen Vielfalt und auch auf die Sicherung von Ökosystemleistungen unterschiedlicher 

Art (Hansen et al 2015: 67).  

Kasten 1: Überblick über informelle Planungsinstrumente mit Relevanz für die ökologische Aufwertung im urbanen Raum 
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ANHANG E SONSTIGE RAHMENBEDINGUNGEN 

Bevor die relevanten Rahmenbedingungen für die ökologische Umgestaltung von Flächen selbst 

in den Blick genommen werden können, ist es ratsam, zunächst die übergeordnete Ebene der 

städtebaulichen Planung zu betrachten. Die Ökologie gliedert sich hier als ein Teil ein, kann und 

sollte aber nicht losgelöst vom Gesamtsystem Stadt betrachtet werden.  

Das Aussehen und der Zustand von Städten in ihrer baulichen Struktur, ebenso wie in den Nut-

zungs- und gesellschaftlichen Strukturen ist das Produkt von mehr oder minder langen Entwick-

lungsprozessen und unterschiedlichen Zeitgeistern bzw. Leitbildern, die im Zuge der Jahrzehnte 

und Jahrhunderte verfolgt wurden. Das, was vor 100 Jahren noch ideal gewesen ist, unterscheidet 

sich z.T. stark von dem, was in den 50er Jahren als Ideal angesehen wurde oder was heute als ideal 

(vgl. Kapitel 2) angesehen wird. Je nachdem in welchem Kontext einzelne Quartiere oder ganze 

Stadtteile oder Städte entstanden sind, können sich die Bedingungen, mit denen nun gearbeitet 

werden soll, stark unterscheiden (Endlicher 2012: 24). Besonders Gegensätze aktueller Entwick-

lungen (unabhängig von ökologischen Planungen) stellen z.B. heranwachsende Metropolregionen 

wie Hamburg oder München im Vergleich zu schrumpfenden Altindustrieregionen wie dem Ruhr-

gebiet dar (Endlicher 2012: 224). Diese unterschiedlichen Voraussetzungen gilt es bei der Formu-

lierung von Zielen und Strategien individuell zu berücksichtigen.  

Die Möglichkeiten und Rahmenbedingungen zur ökologischen Gestaltung von Städten hängen 

nicht nur von historisch gewachsenen Strukturen unterschiedlicher Art ab, sondern werden auch 

entscheidend durch bestimmte Erwartungen, Anforderungen und Fakten der aktuellen Zeit be-

stimmt. Zu diesen zählen z.B. Anforderungen 

a) der Bürgerschaft an Grüne Infrastruktur bzw. Freiräume, 

b) aus kommunaler Sicht an Stadtentwicklung / -gestaltung, 

c) an eine nachhaltige Stadtentwicklung im Allgemeinen, 

d) an eine nachhaltige Stadtentwicklung mit besonderem Augenmerkt auf ökologische Sach-

verhalte und Biodiversität. 

Im Folgenden werden für diese vier Bereiche einige Beispiele aufgezeigt. Dabei handelt es sich 

nicht um eine vollständige Auflistung sämtlicher Anforderungen, sondern nur um ausgewählte 

Punkte, die besonders relevant erscheinen und ein Gefühl dafür vermitteln sollen, wie komplex 

die Situation im urbanen Raum ist.  

E.1 ANFORDERUNGEN AN GRÜNE INFRASTRUKTUR / DEN ÖFFENTLICHEN RAUM – 

AUS SICHT DER BÜRGERSCHAFT 

• Raum für alltägliche Naturerfahrungen und gesellschaftliche Teilhabe, vielfältige Gestal-

tung und qualitative Merkmale, fußläufig erreichbar - wichtig vor allem für sozial schwä-

chere Schichten, Umweltgerechtigkeit ohne Gentrifizierungseffekte, die zu Verdrängungs-

prozessen führen (Endlicher 2012: 208, BMUB 2015: 66; Hansen et al. 2018: 57; BUMB 

2015a: 80) 

• Umweltbildungs- und Naturpädagogikstätte (Deutscher Städtetag 2019: 7), Informa-

tion/Erhöhung des öffentlichen Bewusstseins bezüglich der Bedeutung des Stadtgrüns 

hinsichtlich der gesundheitlichen Relevanz (BMUB 2015a: 80) 
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• Identitätsstiftende Begegnungsstätten in einer sehr diversen Gesellschaft; Vielzahl an un-

terschiedlichen Nutzungsansprüchen von Ruhe, über Freizeitaktivitäten bis zur sportli-

chen Betätigung -nicht alles immer konfliktfrei möglich; vor allem dann, wenn Nutzungs-

druck sich wie zu erwarten weiter erhöht (Deutscher Städtetag 2019: 7) 

• Mitgestaltung und Beteiligung von Bürger:innen (Hansen et al. 2018: 57) 

• Beitrag zu gesünderen und angenehmen Lebensbedingungen (BMUB 2015: 66) 

• Barrierefreiheit (BMUB 2015a: 80) 

• Ernährung und Selbstversorgung (BMUB 2015a: 80) 

• Wahrung des gartenkulturellen Erbes, Ästhetik (BMUB 2015a: 80f)  

• Verkehrssicherheit, Sicherheit im Allgemeinen (inkl. Prävention von Kriminalität) (BMUB 

2015a: 80f) 

E.2 ANFORDERUNGEN AN STADTGESTALTUNG / -ENTWICKLUNG – AUS KOMMU-

NALER BZW. PLANERISCHER SICHT 

• Finanzierung muss gewährleistet sein – i.d.R. gilt hier: möglichst günstig 

• öffentliche, wirtschaftliche und private Interessen müssen in den Einklang gebracht wer-

den (BMWSB 2020: 8) 

• notwendige personelle Ressourcen müssen zur Verfügung stehen auch dann, wenn es zu 

ungeplanten Vorkommnissen, Verzögerungen und Anpassungen im Planungs- oder Um-

setzungsprozess kommt (Costa et al. 2008: 210) 

• Einbindung und Beteiligung von Bürger:innen, da wo es vorgeschrieben ist 

• Wahrung des gartenkulturellen Erbes, Ästhetik, Fortführung der Pflege wie in den letzten 

Jahrzehnten, da sonst Mehraufwand oder Beschwerden / Konflikte drohen (BMUB 2015a: 

80f) 

• Verkehrssicherheit, Sicherheit im Allgemeinen (inkl. Prävention von Kriminalität) (BMUB 

2015a: 29 & 80f) 

• Kontrolle und Überblick über die Bestandsflächen, Gewährleistung dieser (BMUB 2015a: 

29) 

E.3 ANFORDERUNG AN NACHHALTIGE STADTGESTALTUNG / -ENTWICKLUNG –  

AUS KOMMUNALER BZW. PLANERISCHER SICHT  

• Maßnahmen für energetische Sanierung und nachhaltige kommunale Wärme- und Ener-

gieversorgung (Deutscher Städtetag 2021: 6) 

• Maßnahmen für nachhaltige Mobilitätskonzepte bzw. -netze 

• Nachverdichtung im Innenbereich (vor Wachstum im Außenbereich) (Deutscher Städte-

tag 2021: 6) 

• Beitrag zur Anpassung an den Klimawandel (Starkregenereignisse oder Hitzeperioden), 

Verbesserung des örtlichen Mikroklimas (Endlicher 2012: 224; BMUB 2015: 66; BMUB 

2017: 17 & 19), Begünstigung von Belüftung der Stadt durch Gebiete zur Kaltluftentste-

hung und zum Frischluftaustausch/Luftleitbahnen, Reduktion von Lärm (BMUB 2015a: 

80; BMUB 2017: 21) 

• Ausbau der Grünen und Blauen Infrastruktur in Städten mit dem Fokus auf Steigerung von 

Ökosystemleistungen 

• tatsächlich bedarfsgerechte Planung vor Ort, die zu den realen Bedürfnissen und Anforde-

rungen passen und nicht auf allgemeinen Annahmen basieren, aber mit der Realität kolli-

dieren (Costa et al. 2008: 204) 
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• Einbindung und Beteiligung von Bürger:innen bei Planung und Umsetzung in auskömmli-

chem und sinnvollem Maße (Costa et al. 2008: 210) 

• Sicherung und Entwicklung weiterer Grünflächen, wenn Kontrolle und Überblick gewähr-

leistet werden kann – zusätzliche Herausforderung zum bisherigen Geschehen (BMUB 

2015a: 29) 

• Multifunktionalität / Multicodierung von Freiräumen – parallele Funktionserfüllung in 

Hinblick auf Soziales, Ökologisches, Ökonomisches und Technisch (BMUB 2017: 15) 

E.4 ANFORDERUNGEN AN DIE PLANUNG VON GRÜNER INFRASTRUKTUR BZW. 

NACHHALTIGE STADTPLANUNG/-ENTWICKLUNG AUS SICHT VON NATUR-

SCHUTZ UND BIODIVERSITÄT:  

• Bereitstellung und Sicherung ausreichender Finanzmittel für den Ausbau der Grünen Inf-

rastruktur nach qualitativen Anforderungen und den Erhalt bzw. die langfristige Pflege 

• im Allgemeinen: Stärkung der Themen Biodiversität und Naturschutz bei Planungsvorha-

ben und Co. und Ausschöpfen der Möglichkeiten vorhandener Planungsinstrumente (so-

wie Ergänzung dieser) und synergetische Anwendung (Zinngrebe et al. 2021: 35 & 203) 

• Biodiversität und ökologische, qualitative Anforderungen als selbstverständlichen Stan-

dard bei der Entwicklung Grüner Infrastruktur integrieren – nicht nur grün, sondern an-

gepasst und langfristig grün bzw. bunt 

• gute Verzahnung der Themen Biodiversität, Klimawandel und Gesundheit, statt Betrach-

tung und Behandlung in eindimensionaler Perspektive, z.B. aufgrund der eingeschränkten 

Blickwinkel von Fachbereich oder begrenzten Handlungsspielräumen bzw. Fokusthemen 

von Förderprogrammen (Zinngrebe et al. 2021: 35, Costa et. al 2008: 204) 

- richtige Festlegung von Ausgangspunkten (Entwicklung von Visionen) – ausreichend 

spezifisch und mit qualitativen Angaben hinterlegt – sowohl die ökologischen Themen 

betreffend als auch auf die weiteren Themenbereiche bezogen (Costa et al. 2008: 203) 

- richtige, konkrete Festlegung von Zielen und allgemeinen Prioritäten – sowohl die 

ökologischen Themen betreffend als auch auf die weiteren Themenbereiche bezogen 

(Costa et al. 2008: 203)  

• politische bzw. öffentliche Unterstützung (sowie Führung bzw. Einnehmen einer tragen-

den Rolle) der Themen rund um Ökologie und Biodiversität (Costa et al. 2008: 203; Deut-

scher Städtetag 2021: 6) 

- richtige Besetzung von strategischen Runden und Gremien sowie der Exekutive (Costa 

et al. 2008: 203) 

- naturnahe Gestaltung von öffentlichen Grünflächen ermöglichen; Überwindung fest-

gefahrener, streng gepflegten Grünflächenpflege, die zum Artenverlust führt (Endli-

cher 2012: 203) 

Die Vielzahl an Anforderung, die hier exemplarisch dargelegt wurden, braucht einen sorgfältigen 

Planungsprozess und eine Orientierung an Leitbildern, die Kompromisse und Handlungsfähigkeit 

zulassen, aber eindeutig die Ökologie stärker in den Fokus rücken und sie nicht mehr als kleines 

Randthema, das im Zweifelsfall gegenüber anderer Infrastruktur, finanziellen Interessen und 

kurzfristigen Impulsen als weniger wichtig angesehen wird, behandelt. Die hier formulierten An-

forderungen beziehen sich größtenteils auf öffentliche Grünflächen, einige Aspekte lassen sich in 

dieser oder abgewandelter Form auch auf private oder gewerbliche Flächen übertragen. Damit 

eine ökologogische Entwicklung gelingen kann, genügt es nicht nur eine Perspektive einzuneh-

men und einen Flächentyp umzugestalten, sondern es braucht eine möglichst umfassende Be-

trachtung verschiedener Flächennutzungstypen unter Berücksichtigung ihrer Besitzverhältnisse 
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usw. Diese im Detail zu betrachten und Ziele sowie Maßnahmen zu formulieren, die schlussend-

lich in Pflege- und Entwicklungsplänen konkretisiert werden, ist Teil von Projektplanungen in 

verschiedenen Städten und Stadtquartieren. 
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